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LDom Zeichnund elfen

August Frey hat hier sein Büblein abgezeichnet.

Wir sehen es mit Zeichnen beschäftigt,
wir sehen es ganz hingegeben seinem Tun am
Tische sitzen, wir sehen die gesammelte
Aufmerksamkeit in dem noch kindlich weichen
Gesichtchen, wir sehen sehen wir das denn
wirklich? Sehen wir denn nicht, wenn wir
genauer sein wollen, eigentlich schwarze und
graue Kreidestriche, in allen Richtungen über
eine weiße Fläche gezogen, kräftige und weiche,

bestimmte, zögernde, beschwingt ausfahrende,

knapp hingesetzte? Kreidestriche?
könnte nun nicht einer kommen und noch
genauer fragen: Siehst du denn Kreide? Und
siehst du denn überhaupt Striche? Als von
einem Zeichner gezogene? Siehst du das - oder
vermutest du es nur? Es ist doch keine Rede
davon, daß du das einfach sehen könntest!
Und noch weniger wäre es möglich, sie als

kräftige oder beschwingte oder wie immer be-

eigenschaftete Striche zu sehen. Wenn es sich
ums bloße Sehen handelte - du könntest höchstens

von einem beschmutzten Blatt Papier
reden - nein, nicht einmal das - denn ist dieses

Stück Papier nicht einfach was es ist und
was du siehst ein beliebiges Stück Chaos?

Wenn nur die Linse des Auges sähe - aber
sieht denn eine Linse? Sieht nicht ein Mensch,
ein ganzer Mensch mit all seinem Leben? Ein
Stück Chaos: das wäre bereits ein Etwas, und
weil es sich um den lebenden Menschen und
nicht um eine Augenlinse allein handelt und
Sehen also bereits Erkennen oder der Versuch
zu erkennen ist, deshalb wäre schon in einem
bloßen Etwas, wäre schon in einem Stück
Chaos auch unvermeidlich eine gegliederte,
das heißt eine sinnbegabte Welt enthalten. Und
das heißt zugleich, daß das Chaos eine
abstrakte Fiktion, eine bloße Formel ist, von der
wir uns keine sinnenfällige Vorstellung machen

können. Vermutlich schon mit dem ersten
Blick durch die Augenlinse geht der Mensch
daran, sich Formen zurechtzulegen, sie aufeinander

zu beziehen und nach seinem menschlichen

Sinn zu verstehen. Wir sehen die Striche
als bedeutungsvolle Striche, weil wir in ihnen
menschliche Eigenschaften erkennen, oder
eben: sie wiedererkennen.

In der Zeichnung bleibt es aber nicht bei
den Strichen. Der Zeichner wölbt die Striche
zu Formen. Zeichnen, heißt es, bedeute
Zeichen setzen; wie Malen: ein Mal setzen.
Zeichen, Mal: wofür? Für das Gesehene, zu
Sehende, für das Erkannte, zu Erkennende, als
offenbar werdende Gestalt zu Sehende. Der
Zeichner versucht ein Zeichen zu setzen für
etwas, was er zu sehen glaubt und bereitet
damit den Boden für neues Sehen. Gibt es

nicht Zeiten, da Kindern auch in den besten
Bildern immer irgendwie etwas von der
Erscheinung Erwachsener, von verkleinerten
Erwachsenen, anhaftet, wie Zeiten, in denen
Berge nicht als Ferienparadies, sondern als
zackige grause Wüstenei dargestellt sind? Und
unser selbstsicherer Fortschrittsglaube
verwechsle ja nicht solches anderes Sehen mit
Xochnichtbesserzeichnenkönnen

Zeichnen und Abzeichnen ist Zeichen setzen
für zu Sehendes, ist ein Vortasten ins
Unerkannte noch Unsichtbare, ist stetiger Versuch,
sichtbar zu machen. Es ist der Zeichner unter
den Menschen und im Menschen, es ist der,
der Zeichen setzt, der Merk- und Denk-Male
setzt, der das Bild unsrer Welt, der Welt, in
der wir leben, aufgebaut hat und aufbaut und
ausbaut und wandelt, und was immer und wie
immer wir sehen und wieder anders sehen, wir
sehen eine gezeichnete Welt.

Gubert Griot
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